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101. Jahrgang

gm Göde« der Sftiront Sicherst erbitterte Kämpfe
Südöstlich Krementschug starke feindliche Angriffe dnrch Gegenstöbe abgefange« — Südlich Melitopol

feindliche Durchbruchsversnche abgeschlagen
Berlin , SS. Okt. Im Süden der Ostfront wurde am

2t. 1«. zwischen der "Küste des Asowschen Meeres und dem
nördlichen Ssterriegel des Einbruchsraumes bei Krement¬
schug  mit äußerster Erbitterung gekämpft. Die schwersten
Angriffe der Bolschewisten richteten sich gegen unsere Krhwoi-
Rog vorgelagerte Abriegelungsfront.

Den ganzen Tag über wälzten sich starke Infanterie - und
Panzerwellen bald in großer Breite , bald unter Bildung
massierter Stoßkeile gegen die deutschen Linien . Doch ebenso
ununterbrochen hämmerten die Bomben der deutschen Kampf-
und Sturzkampfgeschwader und die Geschosse der Haubitzen,
Sturmgeschütze , Panzerabwehrkanonen , Werfer u. Maschinen¬
gewehre in die Massen der Angreifer . Obwohl zahlreiche
Sowjetpanzer und Geschütze vernichtet und starke bolschewi¬
stische Sturmabteilungen aufgerieben wurden , rollten die Wel¬
len der später eingreifenden Verbände über die zerschlagenen
Reste der vordersten Angriffsdivisionen hinweg und hielten
dadurch den Druck auf -unsere Abwehrfront weiter aufrecht.
Mehrfach gelang es dem Feind , in unsere Stellungen einzu'-
brechen, doch warfen unsere Truppen die eingedrungenen
Bolschewisten in entschlossenen Gegenangriffen zurück, vernich¬
teten vorgeprellte Panzerkeile und beseitigten die meisten der
Einbruchsstellen . An einer Stelle wurden 16. an anderer 9,
an einer dritten 10 Sowjetpanzer abgeschossenund viele wei¬
tere erbeutet.

Die am Vortag vom Feind durchgeführte Verbreiterung
seiner Angriffsfront nach Süden bis in den Raum nördlich
Saporoshje  hatte weitere heftige Kämpfe zur Folge . Bei
dichtem den ganzen Vormittag anhaltenden Nebel gelang es
den Bolschewisten, den Dnjepr an zwei Stellen beiderseits

Dnjepropetrowsk zu überschreiten und aus dem Westufer Fuß
zu fassen. Weiter südlich suchten die Bolschewisten aus einem
bereits seit längerer Zeit zwischen Dnjepropetrowsk und
Saporoshje bestehenden Brückenkopf nach Südwesten vorzu¬
stoßen. Bis auf eine örtliche, sofort abgeriegelte Einbruchs¬
stelle blieb aber die ursprüngliche Hauptkampflinie in unserer
Hand.

Südlich Melitopol  machte der Feind von neuem
äußerste Anstrengungen , unsere Front mit starken Jnfanterie-
und Panzerkräften zu durchstoßen. Mehrere nacheinander in
Regimentsstärke geführte Angriffe im Laufe des Vormittags
wurden von unseren seit Tagen in ununterbrochenen Abwehr¬
kämpfen stehenden Truppen - abgeschlagen. In den Mittags¬
stunden setzten die Sowjets dann von neuem starke Infanterie -,
Panzer - und Fliegerkräfte auf schmalem Raum zu Vorstößen
nach Westen an . In harten Kämpfen brachte jedoch eine durch
Panzerjäger verstärkte Panzereingreifgruppe die aus 60 Pan¬
zerkampfwagen gebildete erste Welle unter Abschuß von 30
Sowjetpanzern zum . Stehen . Der zweiten bolschewistischen
Panzerwelle gelang aber trotz zäher Gegenwehr ein ört¬
licher Einbruch,  um den zur Zeit noch erbittert gekämpft
wird . Im Nachbarabschnitt lag die Initiative in den Händen
unserer Infanterie , die eine örtliche Einbruchstelle vom Vor¬
tage bereinigte . Westlich Melitopol führten die Bolschewisten
den ganzen Tag über heftige Angriffe in Bataillonsstärke mit
Panzerunterstützung . Sie konnten dabei in unsere Gräben auf
einer Höhe eindringen . In der Einbruchsstelle sind die Kämpfe
Mann gegen Mann noch tm Gange . Weitere aus dem Nord¬
westteil der Stadt Melitopol angesetzte batatllonsstarke An¬
griffe der Bolschewisten brachen blutig zusammen.

See Führer empfing Korvettenkapitän Lveth
Die Brillanten überreicht— Tagesbefehl Großadmirals Dönitz

Führerhauptquartier , 25. Okt. Der Führer empfing Kor¬
vettenkapitän Lueth,  Kommandant eines Unterseebootes,
und überreichte ihm das am 9. August 1913 verliehene
Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral
Dönitz,  erließ anläßlich der hohen Ehrung des Korvetten-
Kapitäns Lueth durch den Führer folgenden Tages¬
befehl  an die lf -Bootwaffe:

Soldaten der U-Bootwaffe ! Der Führer hat dem Kor¬
vettenkapitän Wolfgang Lueth  nach Rückkehr von seiner
16. Feindfahrt am heutigen Tage das ihm verliehene Eichen¬
laub mit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes überreicht . Damit hat einer der ältesten
Kämpfer aus euren Reihen als erster Offizier der Kriegs¬
marine die höchste deutsche Tapferkeitsauszeichnung erhal¬
ten . Vom ersten Kriegstage an ununterbrochen im U-Boot-
Einsatz, bewährte er sich aufs höchste in allen Phasen des
U-Boot -Krieges , im harten Kampf unter der englischen
Küste, im erbitterten Ringen der Geleitzugschlachten und in
der Jagd in den Weiten des Atlantik und Indischen Ozeans.

Seine verbissene Zähigkeit , sein blitzschnelles Zupacken und-
sein entschlossenes Draufgängertum verkörpern vorbildlich
Haltung und Leistung des deutschen U-Bootmannes.

Britischer Kreuzer„Charpbüis"versenkt
Stockholm, 25. Okt. Die britische Admiralität gab am

Montag bekannt , daß der Kreuzer „Charhbdis " am Sams¬
tag im Kanal versenkt wurde . Der Zerstörer „Limböurne"
wurde beschädigt und mußte von der eigenen Mannschaft
versenkt werden.

Der OKW -Bericht vom Sonntag meldete bekanntlich,
daß in der Nacht zum 23. Oktober im Kanal ein Gefecht
zwischen deutschen Torpedobooten und einem überlegenen
britischen Kreuzerverband stattfand , wobei ohne eigene Ver¬
luste ein Kreuzer versenkt wurde und zwei Zerstörer torpe¬
diert wurden . Wie die Briten jetzt zugeben müssen, ist auch
einer dieser Zerstörer gesunken.

Der Kreuzer „Charhbdis " war erst im Jahre 1939 vom
Stapel gelaufen . Er hatte 5150 Tonnen , eine Geschwindigkeit
von 32,3 Knoten und eine Besatzung von rund 500 Mann.

Beschluß der Regierung Freies Indien
Die R e gierung Freies Indien,  die von Japan anei

könnt worden ist, hat unter dem Vorsitz von Subhas Chandr
Bose beschlossen, den USA und Großbritanniende
Krieg  zu erklären.

In einem Interview erklärte Subhas Chandra Bose, daß die
indische Nationaiarmee bereits unterwegs zur Front  sei
Die Truppen zeigten eine hohe Moral. Die Kriegserklärungwerde
all die Leute, die im und außerhalb Indiens noch gegen die pro.
msorische Regierung eines freien Indien eingestellr seien, davon
uberzeugen, caß es ernst werde. Im Gegensatz zum Feind, der
vorgebe, fiir die Freiheit zu kämpfen, handelten die Japaner.
Japan setze das, was es ankündige, auch in die Tat um. So habe
es Burma und den Philippinen die Unabhängigkeitgewährt und
nunmehr auch d-e provisorische Regierung Azad Hind errichtet.

Bose gab dann bekannt, daß die Regierung Burmas  tele¬
graphisch am Sonntag morgen die provisorische Regierung Indiens
formell anerkannt  habe.

Subhas Chandra Bose, als Präsident der provisorischen Re-
gierung Azad Hind und Oberkommandierender der indischen Natio¬
nalarmee, nahm am Sonntag morgen die Parade ausge
suchter Einheiten der indischen Nationalarmee ab.

Der MWMm auf Grem MmsutZ
In der Nacht zum 21. Oktober griffen schwere deutsch.- Kampf¬

fliegerverbände in mehreren Wellen kurz nach 23 Uhr dis britische
Hafenstadt Great Darmouth  an . Bei günstigen Sichtverhält¬
nissen wurden die befohlenen Ziele trotz reger feindlicher Nacht-
jagdtätigkeitund heftigem Abwehrfeuer leichter und schwerer Flak
planmäßig mit Boniben beworfen. Im Abflug beobachteten die
deutschen Kampfflieger etwa zehn  im Entstehen begriffene
Brände,  die rasch an Ausdehnung Zunahmen. Zur gleichen Zeit
wurden Einzelziele im Süden Englands von deutschen Kamps-
ilugzeugen mit Bomben belegt. Zwei Flugzeuge kehrten vo» diesen
erfolgreichenE^ ätzen nicht zurück.

In Neapel  wurde ein amerikanischer Frachter gelöscht, der
angeblich Brotgetreide für die Zivilbevölkerung enthalten sollte.
Während der Arbeit stellte sich jedoch heraus, daß die Ladung aus
Kaugummi  bestand

Der Präsident der Amgot, Lord Rennell,  erklärte einem
Korrespondenten der Londoner „News Chronicle", daß die alli¬
ierte Handelstonnage nicht für die Versorgung der Zivilbevölke¬
rung auf Sizilien und im besetzten Sllditälien verwandt werden
könne.

Ein Erfolg japanischer Flugzeuge
Die japanische Armeeluftwaffekann einen großen Erfolg ver¬

zeichnen. Am 23. Oktober griff sie mit größeren Formationen den
Ort Tambru  am Naaf-Fluß in Burma  an . Dort hatten die
Engländer für ihre Burma-Offensive Truppen und Munition zu¬
sammengezogen. Die japanischen Bomber zerstörten zahlreiche
militärische Anlagen und brachten allein zehn Munitions¬
lager zur Explosion.

Verbände der Marineluftwafse bombardierten Flugplätze des
Gegners auf den Inseln Woodlark und Trobriand  und
erzielten Treffer  auf den Anlagen der feindlichen Armee'. Zwei
Flugzeuge wurden am Boden zerstört.

MM Angriffe auf FinMafen
Javanische Einheiten haben heftige Angriff« gegen den feind¬

lichen FrontabschnittFinschhafen aufNeu - Guinea  unter¬
nommen und fetzten ohne Unterbrechung di« erbitterten Angriffe
aus mehreren Richtungen gegen die 9. Division der austraulilchen
Armee fort. Besonders heftige Kämpfe finden an der Mündung
des Flusses Son statt, wo japanische Truvpcnverbände tief in die
Stellungen des Feindes eingedrungen sind.

Seit dem 17. Oktober haben javanische Truppen mehr als
2000 tote Feinds  auf dem Schlachtfeldegezählt  und
IS Kanone« iowle 600 leicht« und schwer« Maschinengewehr« er¬
beutet.

Am Freihettskampf
Vielleicht noch nie vorher ist uns allen so stark zum Bewußt¬

em gekommen, wie sehr  doch der deutsche Soldat der Kämpfer
ür die Frethett Europas  ist . Im Osten rennen die Bol-
chewisten wilder denn je an. Ihr Ziel ist es, endlich die große

Bresche in die deutsche Mauer zu schlagen, einen vernichtenden
Kreis von Stahl und Feuer um eingeschlosfene deutsche Armeen
zu ziehen und mit nicht mehr aufzuhaltender Sturmgewalt nach
Westen zu fluten. Im Süden haben sich die Anglo-Amerikaner
zur Eröffnung der sogenannten Zweiten Front festgebissen. Sie
hoffen, von hier aus dis Sowjets entlasten und den Kampf um
und gegen Europa vorwärtstreiben zu können. Der deutsche
Soldat  ist es, der hier wie dort gegen den Feind und seine Pläne
steht. Der deutsche Soldat schützt mit seinem Leib, mit seinen
Waffen, mit seiner Tapferkeit und Tüchtigkeit, mit seinem unzer¬
störbaren Geist und seiner soldatischen Ueberlegenheitnicht nur
Deutschland, sondern weit darüber hinaus unseren ganzen Kon¬
tinent. Noch nie in der Geschichte war das Schicksal eines abend¬
ländischen Volkes so sehr auch das Schicksal des gesamten Erdteil»
wie heute. Und noch nie im Leben der europäischenNationen
war der deutsche Soldat so ausgesprochenund im elementarsten
Sinn des Wortes der europäische Freiheitskämpfer wie jetzt. Würde
seine moralische und physische Kraft erlahmen, — Europa würde,
verschlungen vom Höllenrachen des Bolschewismus und verraten
und verkauft von seinen anglo-amerikanischenVerrätern, einem
grauenvollen Untergang entgegengehen.

Dieses Geschick ist es, dem auch die gegenwärtig«
Schlachtenfolge der Sowjets  dient . Immer wieder wer¬
fen sie massierte Infanterie - und Panzerkräfte in den Kampf, um
noch vor dem Beginn der spätherbstiichen Schlammperiodezu dem
erstrebten Durchbruchserfolgzu kommen. Aus den Wehrmacht¬
berichten der letzten Tage und den ergänzenden Erläuterungen zu
ihnen haben sich deutlich die ungeheuren Anstrengungen der Sow¬
jets ablesen lassen. Die Behemenz der feindlichen Kräftezusammen-
balluna und die Pausenlosigkeit der mit großen Kräften geführten
Angriffe liehen keinen Zweifel über den Willen Moskaus, koste es
was es wolleZich an einer oder sogar vielleicht gleich mehreren
Stellen der ruelhundert Kilometer langen Front vom Asowschen
Meer bis hinauf nach Welikije Luki mit dem Gewicht der Masse
den Durchbruch zu ertrotzen. Der OKW-Bericht vom gestrigen
Montag ließ im Süden der Front die Gegend von Melitopol, von
Saporoshje und Dnjepropetrowsk sowie von Krementschug als
Schwerpunkte des harten, erbittert geführten Ringens erkennen,
während in der Mitte vor allem die Gegend westlich von Smo¬
lensk Brennpunkt des feindlichen Durchbruchsversuchs ist. Mit wel¬
chen mechanischen Mitteln der Feind davei rampsr, geyr ,-yon au,
dem Beispiel der allein in zwei Tagen vernichteten 282 Sowjet¬
panzer hervor. Cs könnte überflüssig erscheinen, auch heute wieder
auf die außerordentlicheSchwere der feindlichen Angriffe und auf
die jeder Phantasie spottende seelische und kör¬
perliche Leistung unserer Abwehrtruppen  hinzu¬
weisen. Und doch ist kein Wort zu viel und keines zu ausdrucksvoll,
um auch dem augenblicklichen Kampfeinsatz des deutschen Soldaten
im Osten halbwegs gerecht zu werden. Er ist mehr denn je der
schicksalstragende Freiheitskämpfer Europas, auf dessen Schultern
nicht nur der Ausgang dieser schweren, anhaltenden Kämpfe, son¬
dern das glückliche Ende dieses Krieges überhaupt ruht.

Bezeichnend dafür ist, daß Moskaus Forderung auch jetzt, !m
Zeitpunkt einer der stärksten bolschewistischenKraftentfaltunaen an
der Front, auf sofortige Hilfeleistung  durch die Anglo-
Amerikaner geht, ohne daß übrigens die Sowjets eine Diskussion
über ihre wahren Kriegsziele zulassen. Würden sich die Bolsche¬
wisten dem deutschen Soldaten gewachsen fühlen, dann würden st«
sicherlich auf dieses neue Drängen verzichten ukd durch die erfolg¬
reiche Geltendmachung ihres militärischen Uebergewichts ihre Allein-
entscheidung über Europa so kategorisch wie nur möglich unter¬
streichen. Allerdings ist es von ihrem Standpunkt aus begreiflich,
daß sie von der anglo - amerikanischen Jtaltenfront
nicht befriedigt sind. Sie gereicht ja sogar der öffentlichen Meinung
in Großbritannien und England zum reichlichen Mißvergnügen.
In den letzten Tagen hat es enttäuschte Stimmen aus dem angel¬
sächsischen Lager förmlich gehagelt. Da wurde dem Unbehagen dar¬
über Ausdruck gegeben, daß sich die anglo-amerikanischen Truppen
die ISO Kilometer nach Rom offenbar Meter- und kilometerweise

I schwer erkämpfen müßten. Da bezeichnet? man es als allmählich
langweilig,  wenn sich das alliierte Oberkommando immer
wieder auf Regen als Ursache für das langsame Vorrücken berufe.
Da erklärte General Alexander, der Befehlshaber der englischen
8. Armee: „Der Feldzug in Italien geht nur langsam  voran.
Wir sind nicht so schnell vorwärts gekommen, wie wir gewünscht
hatten. Heute sind alle Straßen nach Rom leider vermint." Im
übrigen aber wird immer wieder auf die hohe Qualität der deut¬
schen Truppen hingewiesen, die hervorragend kämpfen, die Technik
des Krieges bewunderungswürdig beherrschen und es auch als
kleine Minderheit verstehen, dem Feind den Versuch des Vor¬
rückens zu erschwerenu :d so teuer wie nur möglich bezahlen zu
lassen. Auch hier  kämpft der deutsche Soldat eben als der Frei¬
heitskämpfer Europas.

Kein feindliches Aufgebot  wird ihn je in seinem
Willen ermatten lassen, den Freiheitskampf für Deutschland und
Europa mit dem ganzen Einsatz seiner einmaligen soldatischen
Eigenschaften bis zu seinem endgültigen Erfolg zu führen.

Die 100 voo. Mine gelegt
Verstärkung oer Abwehrkcast am Atlankikwall und ln der Arktis

Ueberall, wo der deutsche Infanterist in seinen Stellungen
kämpft oder gegen feindliche Invasionen bereit steht, befinden sich
im Vorfeld ausgedehnte Minenfelder und Minensperre:- Ein ein¬
ziges Pionier-Bataillon verlegte in diesen Tagen in seinem Ab¬
schnitt am Kanal die 100 000 . Mine  und verstärkte damit die
Abwehrkraft des Atlantik « alle.

Ebenso hoch ist die Arbeitsleistung einer Pionier-Kompanie
nördlich des Polarkreises  zu werten. Sie hat dort in fel¬
sigem Gelände und unter den schwierigen klimatischen Bedingungen
der Arktis vor kurzem die 20 000 . Mine  ausgelegt ; allein 1000
davon entfielen auf den Monat September. Gleichzeitig mit die¬
ser Arbeit ging der Bau von Drahthindernissen vonstatten, die
ein» noch größer« Läng« als die verminten Geländestreifenaus
wiesen.



Der Bericht des 9HW.
änd Aus dem Führerhauplquartier, 28. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An den Schwerpunkten-er groben Abwehrschlacht>m Süd-

und Mtkelabschnitt der Ostfront kam es gestern zu besonders er¬
bitterten Kämpfen. Mehrere südlich Melilopol  und südöstlich
Saporoshje  in schmaler Front angreifende Sowjetdwisionen
wurden unter hohen Verlusten abgeschlagen, einige Einbrüche eb-
geriegelt. Beiderseits Dnjepropetrowsk  gelang es feind¬
lichen Kräften unter dem Schuh dichten Hebels auf dem westlichen
Dnjepr-llfer Brückenköpfe zu bilden.

Zn» Linbruchsraum südöstlich Srementschug  wechselten
starke feindliche Angriffe gegen unsere Abriegelungsfronten mit
eigenen Gegenangriffen. Die Sowjets verstärkten ihre Anstren¬
gungen, auf Sriwoi Rag  durchzubrechen. Die schweren Ab-
wehrkämpse dauern unvermindert an.

Zu Harken Kämpfen kam es auch westlich Smolensk.  Starke
Durchbruchsangriffeder Sowjets scheiterten dort an dem zähen
Widerstand unserer Truppen, die Im Gegenangriff vorübergehend
verloren gegangenes Gelände zurückeroberlen und dabei eine schwä¬
chere feindliche Gruppe vernichteten.

Von der übrigen Ostfront sind nur örtliche känwfe aus den
Abschnitten nördlich Kiew,  beiderseits der Ssosh - Mündung,
südwestlich Well kl je Luki  und südlich des Ladogasees  zu
melden.

Zn den schweren Kämpfen der letzten beiden Tage wurden
rS2Sow jetpanzer,  davon die meisten an der Front zwischen
Asowschen Meer und Srementschug abgeschossen.

An der süditalienischen  Front fanden gestern keine
nennenswerten Kampfhandlungen statt.

Starke deutsche Kampffliegerverbändegriffen erneut mit gutem
Erfolg den feindlichen Versorgungsstühpunkt Neapel  an.

Nach inzwischen eingegangenen Meldungen versenkte die Luft¬
waffe in der Nacht zum 22. Oktober im östlichen Mittelmeer Linen
feindlichen Zerstörer und beschädigte einen zweiten durch Bomben¬
treffer.

lieber den besetzten Westgebieten wurden gestern 11 feind¬
liche Flugzeuge,  davon neun durch Flakartillerie dar Luft¬
waffe. abgeschossen.

Nordamerikanische Bomber überflogen bei dichter Wolken¬
decke und Regenwetter Südoskdeutschland  und warfen plan¬
los und weit zerstreut Bomben auf einige Orte. Zn der ver¬
gangenen Nacht fanden Einzelangriffe durch feindliche Störslug-
zeuge auf Westdeutschland  statt.

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten EinzelziÄe Im Stadt¬
gebiet von London.

Schneidiger Handstreich gegen die Znsel Levikha— Stukas, Fall¬
schirmjäger und Grenadier« im Kampf um Skampaglia

Zm Dodekanes  wurden, wie der Wehrmachtberichtvom
Sonntag meldete, die Inseln Levikha und Skampaglia  von
dänischen Truppen genommen. Bet den Unternehmen bewiesen
unsere Soldaten vorbildlich« Schneid.

Der Handstreich auf Leoitha wurde durch Grenadier« ein¬
geleitet, die vorübergehend in britische Gefangenschaft geraten
waren, sich durch«ine abenteuerliche Flucht gerettet hatten und da¬
bei noch einen britisch "«!» Offizier und zehn Mann
als Gefangene  mitbrachten. Einige Tage zuvor waren diese

' Grenadiere mit ihrem Boot während eines Erkundungsvorstoßes
gegen ein« abgelegene Dodekanes-Insel auf offenem Meer von
schweren britischen Marine-Einheiten überfallen worden. Durch die
Granaten der Schisfsgefchützs wurden Boot und Steueranlagen
mehrfach getroffen und das leckge'chofsene Fahrzeug begann zu
sinken.

Die beim Beschuß nur leichter verwundeten Grenadiere mach¬
ten sich, als die feindlichen Kriegsschiffe abliefen, sofort daran,
da« Boot wieder klar  zu machen. Die stopften die Schuß¬
löcher, brachten das Steuer ln Ordnung, schöpften das eingedrun¬
gen« Wasser aus, und schließlich sprang auch der Diesel wieder
an. Beim Versuch, trotz fehlender Seekarten und anderem Hilfs¬
mittel das befohlene Ziel zu erreichen, kam das Boot in Sicht
-Ines britischen Zerstörers,  so daß der di« Grenadier-
führende Leutnant beschloß, die nächstgelegene Insel anzusteuern.
Beim Landen wurde das Boot aber von neuem von Küstenartil¬
lerie unter Feuer genommen und wiederum getroffen; es gelang
jedoch noch an Land zu kommen. Beim Bergen der Verwundeten
wurden die Grenadiere vvnbadogliohörigenItalienern
umstellt und gefangen.

Nach einigen Tagen erhielt der Insel-Kommandant den Befehl,
di« gefangenen Deutschen zu einem größeren britischen Stützpunkt
zu bringen. Die Grenadiere wurden bei Nacht auf einen britischen
Motorkutter verladen, doch setzt« dessen Motor auf hoher See aus
und konnte nicht mehr in Gang gebracht werden. Wenig später
nahm ein britisches U-Boot den Kutter in Schlepp
Im Morgengrauen entdeckte jedoch ein Arado-Flugzsug die beiden
feindlichen Schisse. Das U-Boot kappte nun die Trossen und
tauchte schnell wea . —

Diesen Augenblick nutzten dis Grenadiere aus und soroerren
die britisch« Bootsbesatzung auf, die in der Nähe liegende Insel
Leoitha  anzuKiufen. Die immer noch bewaffneten Briten ver¬
legten sich aufs Verhandeln und boten den Großteil ihrer Vor¬
räte an, wenn sie dafür unbehelligt an Land gesetzt würden. Unsere
Soldaten nahmen den Vorschlag an und man landete Es war
nun zu befürchten, daß die Briten versuchen würden, mit Hilfe
der an Land befindlichen Funkstation Verstärkungen herbeizurufen
Doch unsere Flieger erschienen am Morgen nach der Landung von
neuem, nahmen die Sendeanlagen unter Feuer  und ver¬
luderten so die beabsichtigten Hilferufe. Gleichzeitig brachten sie

affen mit und nahmen dafür Verwundete an Bord.
Nochmals drohte große Gefahr in der folgenden Nacht, als

mehrere britische Schnellboote  erschienen, um den Kutter,
seine Besatzung und die deutschen Soldaten abzuholen. Zn letzter^
Minute kamen aber die deutschen Flugzeuge  zurück. Sie zwan-

durch Bordwasfenfeuer die Schnellboote zur Umkehr,  be-
. ,sen erneut die Funkstation und sicherten einen Landeplah für
e Fallschirmjäger,  die daraufhin landekm und gemeinsam

mit den Grenadieren die Znsel Leoitha nach kurzem Kampf in
Belitz  nahmen. Zn dm Transportflugzeugen der Fallschirmjäger
wurden dl--", die verwundeten Grenadiere, die gefangenen briti¬
schen Seeleute und die Reste der feindlichen Znselbesahung zurück-
gebrachk.

Zm Gegensatz zu diesem durch Handstreich erzielten Erfolg war
di« Wegnahme der Znsel Skampaglia  das Ergebnis eines
planmäßigen  Angriffs. Seit den frühen Morgenstunden des
Freitag bombardiertenzur Vorbereitung des Unternehmens
Kampf- und Sturzkampfgeschwader die von Badoglio-Verräkern
«ad britischen Truppm besetzten Haupkverkeidigungsanlagen. Die
gut in ihren Zielen liegenden Bomben hielten die feindliche Abwehr
nieder, so daß unsere Fallschirmjäger  trotz stacken Boden¬
windes absprinaen und die Landekommandos  an der
Küste Fuß  fassen konnlen. Durch die Luftwaffe gesichert, gingen
die Kampfgruppen sofort gegm die feindlichen Stellungen und
Barackenlager vor. Die Widerstandskraft der Znselbefahung war
jedoch durch die dorausgegangenm Luftangriffe bereits gebrochen,
so daß schon gegm Mittag dieganzeZnselgenommen  war.
Zahlreiche Gefangene, unter ihnm viele Briten, sowie große Beute
an Waffen, darunter allein sieben schwere Batterien, sielen in
unsere Hand.

Das Ritterkreuz
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Schwader̂ Boos.  FlugzeugführerIn einem Sampf-
Der Oberfeldwebel Ist ein auf 402 Feindflüaen vorbildlich be-

wäbrter Kamvilieaer.

Luelh ist wieder da
Mit 47 Giegesivimveln in di« Heimat — Der erste und bisher einzig« Brillantenträger der deutschen

Kriegsmarine —Schwerter «nd Brillante « ans einer Feindfahrt
(Von Kriegsberichter Herbert Sprang)

(P.K.) Ist Lmth schon eingelaufen? . . Wo steckt Lueth? . . .
Was macht Lueth? . . . Habt ihr was von Lueth gehört? . . . So
und ähnlich fragen die Kommandanten, die in den letzten Tagen,
von Feindfahrt gekommen, ihre Stützpunkte anlaufen, fragen die
alten Freunde, die mit ihm gekämpft, fragen seine Soldaten, die
unter ihm gedient, fragen di« jungen Kommandanten, die in ihm
ein neues Vorbild gefunden haben. Aber die Führung schweigt.
Nachdem die Weltöffentlichkeit erfahren hat. daß der Führer dem
bewährtesten unter allen bewährtenU-Boot-Kommandanten als
erstem Offizier der deutschen Kriegsmarine die höchste deutsche
Tapfsrkeitsauszeichnunq, die „Brillante  n" verliehen hat, haben
die verantwortlichen Männer der Operationsabteiluna der deut¬
schenU-Boot-Kriegführung den undurchsichtigen Schleier des Ge¬
heimnisses um Lueths Standort, seine Aufgabe, sein Kämpfen
gelegt.

Die hohe Auszeichnung erfolgte am S. August. Tage, Wochen,
Monate gehen ins Land. Niemand weiß, wo Lueth eigentlich
steckt. Das deutsche Volk hat zwar feine Auszeichnung zur Kennt¬
nis genommen, andere größere Ereignisse aber nahmen feinen gan-

n Sinn gefangen. Da zuckt er wie ein Blitz durch dis Herzen
r Eingeweihten. Die Führung hat den Mantel ihres Geheim¬

nisses um einen Zipfel gelüftet: Lueth kommt! Kommt in zehn
Tagen, in acht, in sechs, in vier.

Endlich wird bekannt: Morgen um 18 Uhr läuft Lueth ein!
Pünktlich, wie zu einem Treffpunkt unter der Normaluhr

taucht das Boot, aus den Weiten der unendlichen Weltmeere kom¬
mend, an der fernen Kimm auf, jagt im Strom den Fluß hoch,
wendet scharf und läuft dann,, wimpelgeschmückt auf die Pier zu.
Der ganze Stützpunkt ist versammelt; auch die Kameraden vom
He«r haben es sich nicht nehmen lassen, diesem Mann -hre Huldi¬
gung zu entbieten. Mädchen stehen mit leuchtenden Blumen.
Tücher winken bunt in der Lust. Der FDU West, der Führer der
Atlantik-U-Boote, ist erschienen und steht mit dem Flottillenchef
ber«it, als erster Deutscher diesem Sohn Deutschlands den Will¬
kommengruß zu entbieten. Sie wissen am besten, was dieser Mann,
seine Besatzung und sein Boot hinter sich haben, sind sie doch selbst
„alte U-Boot-Hasen". Das Ritterkreuz leuchtet aus dem Iakett-

.ausfchnitt des einen, das Eichenlaub aus dem des anderen Sie
wissen, daß sie gleich, in wenigen Minuten, die rechten Worte
finden müssen und werden, um ihren Kameraden Wolfgang Lueth
und seine Männer würdig in der Heimat zu empfangen.

Dann ist es so weit, noch liegt das Boot in der See, ein
Zeichen, daß es ganz leer gefahren, der Heimathafen nur mit dem
letzten Tropfen Sprit erreicht wurde. Ein völlig verrostetes Vor¬
schiff zeugt von der unermüdlichen Einwirkung des frostenden Salz¬

wassers:  mehrere Monate ist dieses ' Boot am Fein»
gewesen , länger als bisher jedes ander- Boot

War hat 'sich in dieser Zeitspanne für Lueth alles ereignerr
Kaum hat er die ersten Erfolge der Feirdsahrt seiner Führung
gemeldet, erreicht ihn irgendwo die Nachricht, daß der Führer ihn

> mit den „Schwertern" ausgezeichnet hat Wenige Tage später
wird er wegen Tapferkeit vor dem Feind zum Korvettenkavitän
befördert. Wochen darauf erhält er durch Funk die Mitteilung,
daß Ihm seine Frau in tapferer Kameradschaft ein drittes Kind,
seinen Wolf-Dieter, geschenkt hat Endlich nach vielen Erfolge»
erreicht ihn am 10. August die Kunde, daß er nunmehr vom

" Führer auch mit der höchsten deutschen Tapferkeitsauszeichnung—
den Brillanten zu den Schwertern des Eilenlaubes zum Ritter¬
kreuz— bedacht wurde.

Die ersten Grüße sind ausgetauscht, die Ansprache verklun¬
gen. Der Laufsteg verbindet zum erstenmal wieder nach langen
Wochen und Monaten Boot und Land Unsicheren Schrittes Hetzen
dis Männer von Bord, lassen sich von jungen deutschen Mädeln
Blumen in die Hand drücken, starren noch fach ungläubig und
höchst unsicher in das Gewimmel um sie. dessen Mittelpunkt sie
doch nun sind, und wissen vor Verlegenheit kaum, wo sie Hinschauen
sollen. Lueth selbst ist vom FDU und vom Flottillenchef>n ein
ernstes Dienstgespräch verwickelt.

Das also ist Lueth. Hager, schlank, mit großen grauen Augen.
Ein dichter Varl umrankk das harkkantige Gesicht. Das also ist der
Mann, der nunmehr vom Führer in die Reihe der Allerersten der
Nation gehoben wurde. Wie ist das nur so schnell gekommen?
Man hatte doch gar nicht so viel von Lueth gehört? Ist Lüelh wie
ein Meteor die schmale und gefährliche Bahn eines U-Boot-Kom-
mandanken emporgeschnellk? hat ihm großes Glück den Weg ge-
nebnek? Die 47 Siegeswimpel,  die vom ausgesahrenen
Sehrohr in vier langen bunten Reihen wehen,,scheinen es zu be¬
kunden: 264 S00BRTHatLuekhinsgesamtvernich-
tet  und ferner einemU-Boot und einem Zerstörer einen gehöri¬
gen Denkzettel verpaßt.

Mehr als 600 Ssetage liegen In diesem Kriege schon hinter
Lueth! 600 Tags und 600 Nächte am Feind! Das heißt fast zwei
Jahre hindurch ununterbrochene Kämpfe mit Zerstörern und Kor¬
vetten, Flugzeugen und feindlichen Frachtern, das heißt Wachen
und Warten, das heißt zwei Jahre hindurch nicht aus den Klei¬
dern kommen, zwei Jahre keine Nachricht von Daheim haben,
zwei Jahrs keinen festen Boden unter den Füßen, 600 Tage und
Nächte hindurch keinen festen Schlaf, immer bereit, emporzu¬
schnellen auf die Brücke, um Jäger oder Wild zu fein. Denn das
war er in all dieser Zeit, kühner Jäger oder gehetztes Wild, einer
unter den vielen grauen Wölfen.

Wieder-adeim
Anstansch zwischen deutschen «nd britischen Verwundete » und Sanitätssoldaten — Heimkehrschiffe laufen in

einem Mittelmeerhasen ein
(Von Kriegsberichter Alex Schmalfuß)

(P.K.) Aus Oran kommend, trafen vier Schisse In einem
Mittelmeerhafenmit deutschen Verwundeten und rund 3400 Sani¬
tätssoldaten ein, dis gegen eins entsprechende Anzahl britischer Ver¬
wundeter und Angehöriger des englischen Sanitätspersonals aus¬
getauscht wurden. Erstmalig in diesem Kriege kam dieser nach den
Bestimmungen der Genfer Konvention vom Internationalen Roten
Kreuz durchgeführte Gefangenenaustauschzustande, dem in Kürze
weitere Austausche solgen werden.

Aus dem Dunst eines stützen Oktobermorgens, der hier an
den Gestaden des nördlichen Mittelmeeres noch mit sommerlicher
Wärme aufwartet, wachsen die Konturen eines großen Fracht¬
schiffes. Näher und näher schiebt sich, von Schleppern gezogen,
der Koloß heran. „Frei geleit"  steht in Riesenlettern an sei¬
nen Bordwänden. Aber auch ohne diese Aufschrift würde man
wissen, daß jetzt nicht einfach nur ein Frachtschiff einläuft, son¬
dern daß es ein Schiff der Freude und der frohen Erwartung ist,
ein Hsimkehrerschisf. mit dem deutsche Sanitätssoldastn aus der
Gefangenschaft zurückkommen.

Marschmusik, von einem Musikzug drr, Waffen-U gespielt,
klingt auf. Vom Schiff winken die Heimkehrer, ein Sieg-Heil
schallt zum Ka! hinüber, auf dem Vertreter des Oberkommandos der
Wehrmacht, des Deutschen Noten Kreuzes, Sanitätssoldaten und
Schwestern des Roten Kreuzes zur Begrüßung warten. Schlag¬
seite zur Landseits hin hat das große Schisse, weil sich an Bord
die Heimkehrer drängen, um die ersten Grüße hinüberzuwinken.
lieber den khakibraunen Uniformen leuchte ndie braungebrannten
Gesichter der „Afrikaner", aus deren Augen die Freude über die
Heimkehr blitzt. Aber in manches stiehlt sich auch eine schüchtern
verwischte Feuchtigkeit, deren sich keiner zu schämen braucht.

Leichter, fächelnder Wind treibt graue Woikenpakete über den
Himmel, in den die großen Verladekräns des heute nur noch mit
notwendigen Fahrzeugen des Krieges gefüllten Hafens ragen. Wäh¬
rend des Anlegemanövers erschallt von Schiff herüber Gesang.
„Deutschland, wir lieben dich" klingt das Soldatenlied aus.

. Und dann ist es soweit, daß die armdicken Taus und Stahl-
trossen über Bord gehängt und von den Hafenarbeitern ergriffen
werden. Die Landebrücke wird hinübergeleat, die Ausschif¬
fung beginnt.  Zwar ist es noch nicht deutscher Boden, den
si« betreten, aber doch ist hier, wo deutsche Soldaten die Wacht
gegen den Feind halten, die erste Station der Heimkehrer erreicht.
Rote-Kreuz-Schwestern übergeben jedem der Heimkehrer einen
Blumenstrauß.

Dann spricht der Chef der Marin eoienir peile  zu
ihnen. Nicht vieles Worte macht er in diesen ergreifenden Augen¬
blicken, in denen nur das überglückliche Herz sprechen will. Bon
der Treue der Heimat zu allen ihren Soldaten an den Fronten
und in den Gefangenenlagern berichtet der Admiral und von dem
Stolz, mit dem die deutsche Wehrmacht die heimgekehrten Kamera¬
den empfängt. Das Sieg-Heil auf den Führer und die Lieder der
Nation verklingen.

Dann besteigen die Sanitätssoldaten, die mit dem ersten Schiff
kamen, den ain Kai wartenden Sonderzug,  der sie in die
Heimat bringen wird. Vorher erhält jeder noch ein Liebosgaben-
paket und Wolldecken und einen Mantel, da die Heimkehrer ja ans
dem tropischen Klima in den Herbst des Nordens fahren.

Währenddessen wird schon das zweite Schiff in das Hafen¬
becken bugsiert. Wieder mischen sich Freuüenrufe in die Marsch¬
musik, wieder winken und winken die Heimkehrer, und wieder fließt
wohl aus manchem Auge eine Freudentrüne. Auch dieses Schiff hat
Schlagseite zum Lcmdekai, weil sich da oben die „Afrikaner" drän¬
gen, und schon die Blicke dorthin vorausschicken, wo nun das Reich
sie wieder in seine Obhut nimmt. Rührende Szene spielen sich ab.
Kameraden, die sich zuletzt in El Mamein, in Tobruk oder Tunis
sahen, können sich wieder begrüßen, und mit einem beglückten
„jetzt nicht mehr nötig, Gottseidank" überreicht ein Sanitätsfeid-
webel, dem die Freude aus den Augen blitzt, einer Rote-Kreuz-
Schwester seinen Mücksnschleier. Soidatenhände strecken sich einem
entgegen, werden gedrückt und umgreifen daizp viel behutsamer den
Blumenstrauß, den die Schwester als ersten Gruß der Heimat
hineinlegt.

Die Schwerverwundeten, sofort der besten ärztlichen Obhut
unterstellt, werden in die bereitstehendei» Lazarettzüge getragen.
Nun sind auch sie wieder daheim und die Heimat wird ihnen-das
Opfer danken, das sie ihr brachten. In den nächsten Tagen werden
die Schiffe wieder ausfahren. um britische Gefangene Nach Barre-
lona zu transportieren und dafür abermals deutsche Heimkehrer zu
übernehmen.

An der gewaltigen organisatorischen Vorbereitung dieses Ge»
sangenen- und Verwundetenaustausches, waren außer den diplo¬
matischen Stellen auch das Deutsche Rote Kreuz und der Reichs¬
kommissar für die Seeschissahrt hervorragend beteiligt. Die Durch¬
führung wurde gemeinschastlich von der Marine und dem Heei
vorgenommen, wobei vor allem die Schisssbssatzungsn einen schö-

j nen Beweis soldatischer Kameradschaft erbracht haben, da de«
I Transport ja durch ein äußerst hart umkämpftes Seskrieĝgebiei
I qesührt werden mußte.

Scharfe Entgegnung des Gauleiters Baut Giesle^

Im Rahmen einer kulturellen Heimatveranstaltungsprach am
Sonntag, den 24. Oktober, in Berchtesgaden  Gauleiter Paul
Gieslor  zu den zahlreichenu.aquartierten Frauen und Kin¬
dern aus allen luftgefährdetenGauen des Reiches, die im Berch¬
tesgadener Land eine neue Kriegsheimat gefunden haben. In sei¬
ner Rede wandte sich der Gauleiter gegen eine gemeinfreche
Lüge des Feindes über Berchtesgaden.  Durch Flug¬
blätter verbreitete der Gegner im Norden  des Reiches, daß sich
im Berchtesgadener Land keine Bombenslüchtlinge blicken lassen
dürften und keine Umquartiertsn ausgenommen würden. Wer es
wage, in Berchtesgaden trotzdem zu erscheinen, auf den würde
rücksichtslos geschossen. So seien letzthin mehrere Personen, dar¬
unter eine Kriegerswitwe mit ihrem Kind, zusammengeschossen
worden

*

Diese Lügenw'.rst Ser Gegner, so erklärte der Gauleiter, In
Norddeutschland mit seinen Bomben und Brandkanistern in unser
Volk. Ihr wißt es selbst, daß der Obersalzberg  wie der ge¬
samte Kreis Berchtesgaden im Dienste der Linderung der Kriegs¬
nöte steht, daß der Platterhof  als Genesungsheim für verwun¬
dete Soldaten dient und daß in aller Kürze Tausende von Kindern
neu errichtete Heime beziehen werden, um dort eine gesunde Kriegs¬
heimat zu finden. Angesichts dieser Tatsachen ist die Entrüstung
und Empörung unseres Volkes zu verstehen gegenüber derartigen
Gemeinheiten, die über unser, Land verstreut werden. Aber alle
frechen Behauptungen des Feindes bringen nur eines zuwege, uns
mit umso größerer Liebe an unser Vaterland zu binden. Das Ge¬
löbnis dieser Stunde sei, einig und entschlossen zusammsnzustehen.
jeden Zweifel von uns abzuwehren, jede fremde Meinung, die uns
der Feind aufzwingen will, niederzuschlagen und uns in felsen¬
fester Zuversicht und echtem Vertrauen zu Adolf Hitler zu be¬
kennen.

Gedenkgottesdlenst für Ettori Mull. Für den von der Ba-
doglio-Regierung meuchlings ermordeten früheren Generalsekretär
der Faschistischen Partei, Ettori Muti, fand am Sonntag in Vene¬
dig ein feierlicher Gsdenkgottesdienststatt. An der Feierlichkeit
nahm auch der Minister für Volksbildung teil.

Kommunistischer Erfolg bei einer schwedischen Skadlverord-
nekenwahi. Bezeichnend für die parteipolitische Entwicklung in
Schweden ist das Wahlergebnis bei der Stadtverordnetenwahl in
dem IndustriestädtchenBorlänge. Die Kommunisten konnten hier
die Zahl ihrer Sitze von zwei auf fünf erhöhen. Infolge der vor
einigen Tagen von kommunistisch gefärbten Elementen verursach¬
ten Krawalle in Linköping hat die dortige Polizei jetzt eine Ver¬
stärkung angefordert.

200 Terroristen in Frankreich verhaftet. Die französische Po¬
lizei führte in der letzten Woche einige erfolgreiche Unternehmen
gegen Gewohnheitsverbrecherdurch, die die Bevölkerung terrori¬
sierten. Es wurden 200 Terroristen verhaftet, ferner 187 Personen
wegen staatsfeindlicher Umtriebe und 812 wegen verschiedener
Delikte wie Diebstahl und Raub.

Broikarle auch ln Portugal. In^ üiefer Woche beginnt in
Portugal die Verteilung von Brotkarten. Es steht noch nicht fest,
wie hoch die jedem Einwohner zustehende Brotmenge sein wird.

Zudenfeindschaft nach dem Kriege wird wachsen. Auf einer
Tagung des „Jüdischen Weltkongresses" in London sprach der
Reverend Cohn aus Birmingham die Befürchtung aus, daß nach
diesem Kriege die Judenfeindschaft stark anwachsen werde.

Der japanische Reichstag ist zu seiner 83. außerordentliche»
tzungsperiode zusammengetreten. Sie soll nur drei Tage dauern,
aber sehr bedeutungsvoll, da über 14 Gesetzentwürfe beschlossen
rden soll. ^ ,

Australien will keine Zudenkolonie. Die australische Regie-
ag dementiert eine Meldung des „Daily News" aus N̂ewyork,
mach dis Australische Regierung dem Vorschlag der Errichtung
irr Iudenkolonie nach dem Kriege zugestimmt habe.



flus dem HeimatgebieW
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Gedenktags: 1787: Der Staatsmann Friedrich Karl Freiherr mm

seid gest. — 1939: Der Dichter Arno Holz ge st,77  1Ü42. Japa¬
nische Streitkräfte versenkten vier Flugzeugträger und sin
tzchlachtschifs.

Spielzeug skr öen Weihnachtstisch
Diesmal auch Verkauf auf dem Dorf.

» - ^ « 42 wurde von ^ V 'S
Kriegsnilsatz °ê ^ gg Mill. Spielzeugen den Hohe-

Weihnachten ISIS wurde die SPielzeugwerk-
Punkt erreichte. § , . , ẑ z^ satz erneut ausgenommi». Sie ist gegen-
arbeit al »,,r weiteren Steigerung der Zahl und Gute ,
k^ Äni^ euae hat der Ne7chsjugendsührer bestimmt, daß st der Junge
und std-« Madel wenigstens drei sorgfältig ausgearbe.teie Sp .erzeuge
kur die Weihnachtsmarkte der Hitler - Jugend  abzu
d-k-in habe Das Ziel ist, jedem deutschen Kind ein Spielzeug als

Weihnachtsgeschenk auch in, Krieg- zu sichern. Besondere Merkblätter
der Hitler-Jugend" dienen als Arbeitsrichtlmie für erzieherisch geeignete
Spielzeuge. Auch die Jugend in den Betrieben,  in den
KLV.-Lagern und im Landdienst ist an die em weihnachtlichen Kriegs-
einsatz beteiligt. Wie„Das Junge Deutschland" hierzu oussuhrt, sind
für die Durchführung  der diesiahrigen Aktion die Erfahrungen
von Bedeutung, die während des vorjährigen Einsatzes gesammelt wu^
den Damals war die Oessentlichkeit mit dem HJ.-Spielzeugwerk durch
7000 Weihnachtsmärkte und 15 000 Ausstellungen bekannt geworden.
Aus vorliegenden Meldungen kann eine geschätzte Summe vom 11 Mill.
Rlichsmark als Verkaufserlös genannt werden. Mit der Reichsstratzen-
sammlung zusammen sind rund LS Mill. RM. aus diesem Jugende nfatz
dem Kriegs-WHW. zugeslossen. Für das Jahr ISIS wurden die Preise
der Spielzeuge nochmals beträchtlich gesenkt und Versteigerungen über-
Haupt verboten. Die Verkaussregelung  durch Abstempelung
der Kleiderkarte hat sich allgemein gut bewährt. Für die D 0 r f -
bevölkerung,  der der Einkauf in der Stadt erspart werden soll,
wird der Spielzeugverkaus im Anschluß an die Dorsabende erfolgin. In
den von der Umguartierungwegen Lustgesahr betroffenen
Städten  fallen die Weihnachtsmärkte schon in den November. Tue
Eltirn erhalten so Gelegenheit, die -ingekausten Spielzeuge rechtzeitig
mit den Wcihnachtspaketen an ihre Kinder zu schicken. Für ausreichende
Belieferung ist Sorge getragen. Um auch denjenigen Gebieten und
Städten zu helfen, die trugen der Luftgefährdung nicht in der Lage sind,
ihren Bedarf selbst zu decken, werden Paten gebiete  in verschie-
>»nen Reichsteilen Spielzeug an diese Bezirke abgeben.

AusMWg Mcherbliuöeter öolöaleu
Ueber dieMa rbu , ger B l i n den studi en a n sta l t und ihre

besonderen Ausgaben im Dienste der Kriegsblinden berichtet der Direktor
der Anstalt, Prof. Dr. Strehl, im Reichsarbeitsblatt. Die Blinden-
hochsch ulbücherei  hat einen Bestand von rund 30 000 Bänden.
Die Neueinstellungcndes letzten Jahres betragen etwa SOSO. Die
Bücherei, die stark von den Kriegsblindendes Ersten Weltkrieges und
von Zivilblinden benutzt wird,. zählt auch fleißige Leser aus der Reih:
der Kriegsblinden des gegenwärtigen Krieges. Der Verlag der Anstalt
hat wichtige Lehr- und Lernbücher für die Oberschule, wertvolle juristische
und volkswirtschaftliche Werke sowie staatsrechtliche Literatur, selbst¬
verständlich auch aus der jüngsten Entwicklung Großdeutschlands, heraus¬
gebracht. Die „Deutsche Einheitsstenographie für
Blinde"  ist unter Führung der Marburger BliRdenstudienanstalt aus¬
gestellt und herausgebracht; sie wird allen kriegs- und sriedensblinden
berufstätigen Geistesarbeitern, insbesondere auch Telephonisten und
Stenothpisten, wertvolle Dienst- leisten. Die Einsatzerblindeten, soweit
sie nach der7. Klasse einer höheren Schule verseht waren, bzw. über die
Obersekundareife oder eine gleichwertige Vorbildung verfugen, können
!st>näi! einer Entscheidung des ReichserziehungSministcrs zu den Sonder-
lchrgängen der Marburger Anstalt zugelassen werden. Sie werden IN
kleinen Arbeitsgemeinschaftenvon sechs bis acht Teilnehmern der
ordentlichen Reifeprüfung  zugesührt. Die Blindenstudien-
anstalt in Marburg istdieeinzigehohereSchulefürBlinde
und Sehschwache  in Deutschland. Ihr Schnlerheim war durch-
schnittlich von 80 bis SO Schülers und Schülerinnen belegt. Ein neues
Wohnbeim-für kriegs- und ältere friedensblinde Schüler konnte am
1. September 1S4S eröffnet werden. In der mechanischen Werkstätte der
Anstalt hofft man, bis.Ende ISIS eine Serie von 1000 Stück Mar¬
burger Steno maschinen  herausznbringen. Hier werden auch
Lehr - und Lernmittel  serienmäßig hergestellt und zum Selbst¬
kostenpreis,  ebenso wie die Maschinen, an alle Interessenten ab¬
gegeben.  Von den Einsatzerblindeten. die seit Kriegsbeginn die Mar¬
burger Äusbildungsabteilnngendurchlaufen haben, sind etwa IS v. H.
nach der Grundausbildung oder Schulung tn ihre Heimat zurückgekehrt,
um den alten oder einen verwandten Beruf aufzunehmen. 10 v. H.
besuchen die Schulabtetlungen, um die Reifeprüfung abzulegcn. KZv. H.
studieren Rechts- und Staatswissenschaft, 10 v. H. Theologie oder Philo¬
logie. Zwei kriegserblindete Aerzte bereiten sich auf einschlägige medizi¬
nische Berufe durch Sonderstudium vor.

Die Betreuung der Fürsorge- undB-rforgungseinpsänger, auch wenn
sie umquartiert worden sind oder wegen Feindeinwirkung ihren Wohn¬
ort verlassen haben, obliegt weiterhin den für sie bisher zuständig ge-
wesensn Wehrmachtfürsorge, und Versorgungsämtern, w,e das OKW.
mit Erlaß klarstcllt. Eine Aenderung der Bezüge wird durch den Aufent-
haltswechsel nicht ausgelöst. Das Wehrmachtfürsorge, ünd-versorgungs-
amt, in dessen Bezirk der neue Aufenthaltsort liegt, vermittelt gegebenen¬
falls den Verkehr mit dem zuständigen Versorgungsamt. Es soll ferner
dem Fürsorge- und Vcrsorgungsempfänger in jeder Beziehung behilflich
sein.

Vorbildlich in der Einsatzbereitschaft. In Würdigung des
tatkräftigen Einsatzes bei einem Terrorangriff wurde dem
Inhaber des Palastkaffees Albert Höfer ' in  Mannheim , der¬
zeit in Herrenalb , das Kriegsverdienstkreuz mit Schwertern
2. Klasse verliehen.

Calw , 24. Okt. (Eine verdiente Jubilarin .) Die Ober¬
schwester des hiesigen Kreiskrankenhauses , Schwester Emma
Weller,  ist jetzt 30 Jahre ununterbrochen im hiesigen
Krankenhaus tätig . Zunächst war sie Operationsschwester und
seit über einem Jahrzehnt Oberschwester. Sie war schon im
alten städt. Calwer Krankenhaus tätig und siedelte im Jahre
1913 mit in das neuerstellte Bezirkskrankenhaus über , wo sie
seither mit großer Treue und Hingabe im Dienste des Kran¬
kenhauses und der Nächstenliebe tätig ist. Ihr zu Ehren fand
heute Samstag nachmittag im engeren Rahmen , hauptsächlich
im Beisein der Schwestern , eine Feier statt , bei welcher Land¬
rat Dr . Haegele ihre Verdienste würdigte und auch der Chef¬
arzt Dr . Rieckert der umsichtigen Oberschwester dankbar ge-,
dachte. Wie vielen - Patienten ist sie während der langen Zeit
ihrer Tätigkeit in selbstloser Weise dienstbar gewesen, aber
auch vielen Schwestern em leuchtendes Vorbild der Gewissen¬
haftigkeit und Treue.

Ehingen . (Kreis Ehingen zählt 1237 Erbhöfe .) Der Kreis
Ehingen hat die stattliche Zahl von 1237 Erbhöfen . An der
Spitze steht die 1013 Einwohner zählende Gemeinde Ober¬
marchtal mit 54 Erbhöfen , dann folgt Kirchen mit 43 Erbhöfen.

Blaubeuren . (Riesenrettich .) In einem Garten in Blau¬
beuren wurde ein Rettich mit dem stattlichen Gewicht von
7 Pfund geerntet.

Hettingen , Kr . Sigmaringen . (Bauernhaus -Einbruch .) Im
Schutze der Dunkelheit wurde in einein Bauernhaus ein schwe¬
rer Diebstahl begangen . Durch Einschlagen einer Scheibe ver¬
schaffte sich der Dieb Eingang in den Keller, wo er von einer
frischen Schlachtung erhebliche Mengen Fleisch entwendete.

Aus Bayern . (Tödlicher Sturz mit dem Motorrad .) Aus
der Staatsstraße Pfaffenhofen —Uffenheim stürzte auf unauf¬
geklärte Weise der Sägewerksbesitzer Friedrich aus Winzheim
so schwer mit seinem Motorrad , daß er bald daraus im
Krankenhaus verstarb.

Ein Wort zur Sparwoche 1943
In diesem harten Kriege muß ans vieles verzichtet werden,

denn die Erhaltung und Stärkung der Rüstungskraft geht
allem anderen vor . Nach dem Kriege sollen die vielen Wünsche
ihre Erfüllung finden , die jetzt zurücktreten müssen. Um als¬
dann das Geld zur Verfügung zu haben , muß jeder Pfennig,
der erübrigt werden kann, gespart werden . Aus Pfennigen,
Groschen und Markbeträgen wird schließlich ein Vermögen.
So -sehen die Sparer ihr Guthaben ständig wachsen, wozu all¬
mählich auch die Zinsgutschriften beitragen . Wer spart,
braucht niemals zu borgen , denn : „Borgen macht Sorgen ".
Wer spart , erhöht damit auch die deutsche Rüstungskraft und
trägt zum Endsieg bei. Ersparnisse sollen aber nicht zu Hause
aufbewahrt werden , ..wo sie gar zu leicht dem Verlust aus¬
gesetzt sind. Spargelder gehören auf ein Sparkonto oder kön¬
nen in Schuldverschreibungen , z. B . in Neichswerten , angelegt
werden . Entscheidend ist, daß ein jeder spart.

Die Sparwoche vom 23. bis 30. Oktober ruft jeden Deut¬
schen zum Sparen auf . Wer noch abseits stand, möge sich jetzt
zum Sparen entschließen. Folge ein jeder dem Ruf der
Sparwoche : Nun erst recht sparen!

Paracelsus in Württemberg
Der Aufenthalt des „Wunderdoktors " in Eßlingen , Stuttgart,

Ulm und Wildbad
Fluchtartig mußte Paracelsus mitten in den Wirren des

Bauemkrieges Salzburg verlassen, um nicht durch den Salz¬
burger Bischof wegen vorgeblicher Teilnahme an den Auf¬
ständen verhaftet zu werden . Ueber München , Ingolstadt und
Neuburg a. D . reist er nach U l m weiter , um sich für längere
Zeit in Südwestdeutschland aufzuhalten . Sein nächstes Ziel
scheint Stuttgart  gewesen zu sein. Ob ihn Wiesensteig
oder Urach, Tübingen oder Eßlingen sahen, ist nicht be¬
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stimmt, jedenfalls ist er erst später nach Eßlingen gekommen.
Württemberg und Baden waren zwar nur Durchgangs¬

stationen ; aber sie haben doch Eindrücke im abenteuerlichen
Leben dieses genialen Menschen, Arztes und Forschers , der
ein warmer Freund und Helfer des Volkes war , hinterlassen.
Nirgends hielt es ihn lange . Ob er auf seiner Wanderung
durchs Schwäbische mit einzelnen versprengten Bauernhaufen
in Berührung kam, ist ungewiß . Das Gros der Bauern zog
andere Wege. Weder mit denen des Florian Geyer noch des
Georg Metzler oder des Götz von Berlichingen mag er eine
nähere Begegnung gehabt haben . Auszeichnungen darüber
scheinen nicht zu existieren, so fleißig Paracelsus als Schrift¬
steller sonst war.

Paracelsus Theophrast von Hohenheim  war schwäbi¬
schen Blutes , und neben einem faustischen Drang , die Welt
zu erkennen, trieb ihn Wohl »am meisten die sprichwörtliche
schwäbische Unruhe früh , durch aller Herren Länder . Fass
ganz Europa hatte er bereits durchwandert und war als Arzt
im dänischen Krieg gewesen. Er schrieb nicht nur Bücher
über Medizin und Kräuterkunde , sondern auch theologische
und naturwissenschaftliche Abhandlungen . Vor allem aber war
er Arzt , Arzt aus Leidenschaft, aus einer erblichen Berufung
vom Vater Her , Volksarzt im besten Sinne , ein „Arzt der
Deutschen", wie er sich selber nannte . -Das paracelsische
Schrifttum ist r^ich, sein Wissen weit gespannt . Er schürfte
sein Wissen und Können nicht aus Büchern , es war ihm in
hundertfacher Erfahrung gereift . Sein Ziel war , in die Breite
zu wirken und seinem Volke zu dienen.

Paracelsus Aufenthalt in Eßlingen , wo die Hohenheim ein
eigenes Haus besaßen, datiert erss l528 oder etwas später.
Zunächst wandte er sich von Stuttgart aus über . Weil der
Stadt dem Nagoldtal zu. Bad Liebenzell und Wild¬
bad  im Schwarzwald sind die nächsten Stationen . Hier
nachte er Bäderstudien und untersucht die warmen Quellen
auf ihre Heilwirkung . Auch in Baden -Baden hat er baineo¬
logische Untersuchungen vorgenommen und Gutachten abge¬
geben. In diese Zeit fällt auch seine Behandlung des Mark¬
grafen Philipp von Baden . Ueber die Schwarzwälder Mine¬
ralquellen hat sich Paracelsus lobend ausgesprochen, sie seien
„für das leiblich Wohl gar heilsam". 1526 finden wir ihn in
Basel und Straßburg . Im folgenden Frühjahr wird er sogar
als Professor nach Basel berufen . Hier reift sein Leben einem
dramatischen Höhepunkt zu, der zum Bruch mit der „führen¬
den" Wissenschaft führte , die zu erneuern er dann berufen
ward.

Nach einem vorübergehenden Aufenthalt in Zürich , wo
der Vorkämpfer der Reformation , Ulrich von Hutten , ein Jahr
zuvor gestorben war , finden wir den „Wunderdoktor ", dem
schon von Bayern her ein fast legendärer Ruf vorausging , in
Kolmar , wo er sein Werk über die Syphilis und die Wund¬
arznei schreibt, die beide später in Nürnberg bzw. Augsburg
verlegt worden sind. Im Herbst 1528 reist er quer durch
den Schwarzwald zurück an den Neckar nach Eßlingen,
wo er sich den Winter über aushält und „alchimistische"
(chemische) Studien betreibt.

Eßlinger Aufenthalt hat manches in ihm gereist und
! sein Werk schritt gerade hier rüstig voran . Im Frühjahr

darauf reist er dann nach Nürnberg weiter , hält sich mehrere
Jahre nacheinander in der Schweiz, in Tirol , im Allgäu,
Schwaben , Franken und in den Donauländern auf, bis er
nicht ganz fünfzigjährig in Salzburg stirbt , zwar arm und
einsam, aber unvergessen im Volke, bei dem er hoch in An¬
sehen stand und eine seltene Verehrung gefunden hat.

Paracelsus darf als einer der größten Pioniere der ärzt¬
lichen Wissenschaft bezeichnet werden . Jedenfalls war er, ein
echter Schüler des Hippokrates , einer 8er ersten in der deut¬
schen Heilkunst, ja , einer der großen Deutschen überhaupt und
wird als solcher weiterleben . F . R . Bassauer.
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13. Fortsetzung.
copvriglll bv vr . ärtdiir vom vorn.

„Für so alt hätte ich Sie nicht gehalten . Dann sind Sie
ja genau zwanzig Jahre älter als ich. Als ich noch nicht
geboren war , hatten Sie schon Ihre großen Interessen ."

„Und was für welche?" lachte Walter . „Wenn Sie die
alle wüßten , Sie würden staunen."

„Darf man nicht ein wenig aus Ihrem Leben wissen.
Herr Wolsbach? Leben Ihre Eltern noch?"

„Meine Eltern sind seit langen Jahren tot . Ich habe
keine Angehörigen , weder Bruder noch Schwester, mehr.
Zwei Brüder nahm der Krieg, und meine einzige Schwester
verunglückte in den Alpen bei einer Bergtour ."

„Und Sie ? Was haben Sie gemacht? Sie wollen mir
doch wohl nicht weismachen, daß Sie immer Hilsssörster ge¬
wesen sind? Sie waren doch auch gewiß im Kriege?"

»Ich habe im Westen gekämpft, wurde verwundet und
geriet in französische Gefangenschaft. Ich hatte einen Brust¬
schuß, der nicht ausheilen wollte. Erst seit Monaten bin ich
wieder ein gesunder Mensch. Hier tn Sen Bergen bin ich frei
«nö froh geworden ."

„Hatten Sie es während der Gefangenschaft schlecht?"
„Sehr schlecht. Gerade einem gefangenen Ulanenofftztci

>- ich wollte sagen Unteroffizier —", fein Gesicht war rv,
geworden , weil er sich fast verraten hätte , „wollten die
Franzmänner fühlen^ lassen, wie sehr sie die Deutschen haß¬
ten. Darum verschleppte man mich, mehr tot als lebend, in
die afrikanische Kolonie. Ich wundere mich manchmal dar-
über, daß ich, trotz meiner schweren Verwundung , mit dem
Leben davongekommen bin."

Es war ihr nicht entgangen , daß er tn seinem Redefluß
gestockt und aus dem Offizier einen Unteroffizier gemach«
Hatte. Sie ließ sich aber nichts merken und dachte nur:

„Gewiß ist er Offizier gewesen und will es nicht wissen
lassen." — Sie war voll und ganz der Ueberzeugung , daß
der schlanke, schlichte Forstmann mit den weltmännischen
Formen und den feinen Manieren früher etwas ganz ande¬
res vorgestellt hatte als einen freiherrlichen Hilfsbeamten
Sie wußte aber auch ganz gut , daß es vielen Kriegsoffizieren
so ergangen war , wie ihrem Partner auf dem Fichten¬
stamme. Wie viele Offiziere mußten sich nach dem Kriege
nach irgendeiner Beschäftigung, die gar nicht ihrer Bildung
und ihrem Stande entsprach, umsehen, nur um leben zu
können. Elende Hungerleider hatte der Generaldirektor sic
verächtlich genannt , worüber Irene sich stets innerlich empört
hatte. Nur ihrem energischen Dreiureden war es zu verdan¬
ken gewesen, daß sich der Herr Generaldirektor nicht seine
ganze Angestelltenschaft aus früheren Offizieren zusammen¬
gesetzt batte. Auf diese Weise gedachte er sein Mütchen zu
kühlen an dem Stande , der ihn, den Schieber , nicht für voll
nehmen wollte, den er heimlich beneidete und doch aus voller
Seele haßte. —

Sie sah ihn mit einem Blick des Bedauerns an.
„Ja , Sie haben viel önrchmachen müssen, Herr Wolfbach

Ist das nicht eigentlich alles vergebens gewesen? Ich meine
dieses Kämpfen, dieses Leiden, überhaupt dieses ganze Böl-
kerringen ? War das nicht widersinnig und zwecklos?"

„Das läßt sich von zwei Seiten anffassen". erwiderte er
leise.

„Krieg ist auj alle Fälle etwas Fürchterliches . Eigentlich
sollte es keine Kriege geben, aber die Menschen sind nicht
danach. Es wird leider Kriege geben, solange die Welt steht
und es Menschen gibt. Nie wird der Neid aussterbcn , aus
dem die meisten Kriege kommen. Die Menschen gönnen sich
einander zu wenig. Zwecklos war aber dieser Krieg für
unser Vaterland nicht. Wir haben vieles durch ihn gelernt
wenigstens das eine, daß ein Volk bis ans Ende zufammen-
halten soll. Es wird auch zu der Erkenntnis gelangen, daß
eS sich einem Willen zu beugen und an einem Strange zu
ziehen hat. Dann wird auch wieder Deutschland zu Ehre
und Ansehen kommen."

„Aber Sie persönlich haben Unendliches durch diesen

Krieg erlitten . Tun Ihnen die Jahre , die Sie durch ihn
und seine Folgen verloren haben, denn nicht leid?"

Walter sprang von seinem Sitze auf und stand vor ihr,
als wolle er einen Schwur leisten.

- „Nein , ich trauere keinem einzigen Jahre nach, das hinter
mir liegt. Im Gegenteil , ich bin Siefen Jahren dankbar.
Sie haben mir viel, ja alles gegeben. Denn nach all dem
durchkämpften Leid bin ich ein froher , freier Mensch gewor¬
den, der für alles dankbar ist. Ich bin dankbar für seden
Tag, den Gott mir schenkt, dankbar dafür , daß ich arbeiten
kann, dankbar dafür , daß ich das als Freude empfinde, was
mir bisher als selbstverständlich galt und gleichgültig er¬
schien. Ich bin dankbar dafür , daß ich Berge und Wälder
habe, dankbar für jedes Sonnenleuchten und — dankbar
auch dafür , daß ich neben Ihnen hier im Herbsiaold fltzen
kann."

Sie fah ihn begeistert an. Ein Gefühl oer Hochachtung
und Verehrung durchflutete sie. Stundenlang hätte sie seinen
Worten lauschen mögen.

Sie wurden durch das Brummen eines Motors gestört.
! Es kam von links und wurde deutlicher.

Walter sprang auf öen Weg, um nach der Ursache deS
Gesummes AuSschau zu halten . Doch er kam gleich wieder
zurück.

„Da kommt wahrhaftig ein Auto angefahren ", rief er.
„Weiß der Kuckuck, was das hier zu suchen hat ?"

„Die brauchen uns nicht zu sehen", rief sie als Antwort.
„Kommen Sie , wir verbergen uns hinter jener Fichten-

gruppe."
Rasch liefen sie hinter das Buschwerk. Da war das Auto

auch schon heran . Aber es fuhr nicht weiter . Der Motor
stoppte, und aus der kleinen Limousine stiegen zwei Menschen,
ei» Mann und eine Frau.

.Hier können wir eine Zeitlang verweilen ", hörten Wal¬
ter nnd Irene eine Männerstimme sagen. „Da liegt so ei»
umgestürzter Baumstamm , den benutzen wir als Bank : ick
nehme die Decke mit ."

(Fortsetzung folgt !



MzmiiMS Allerlei
Wilhelm von Kaulbach  malte in seinem Münchener

Atelier an einem neuen Bild , als König Ludwig I. eintrat und
das von ihm beim Meister bestellte Bild seiner Geliebten Lola
Monlez betrachtete, das, gerade fertig geworden, auf einer
Staffelei stand. Dem König gefiel es nicht, er brummelte:
„Man merkt, lieber Kaulbach, das, Ihr Pinsel alt wird!
Kaulbach: „Für einen alten Pinsel ist das Bild gut qenug!"
Der König verließ wütend das Atelier und warf die Tür
schmetternd zu.

Friedrich Nietzsche diente bei der Artillerie in Naum¬
burg sein Jahr ab. Die erste Jnstruktionsstunde am Geschütz
brachte dem Philosophen einen großen Triumph . Der Kano¬
nier Schulze, der schon im dritten Jahr beim Militär war,
konnte den Vortrag des Unteroffiziers noch immer nicht be¬
greifen, während Nietzsche die Erklärungen sofort verstanden
hatte. Da ritz dem Unteroffizier die Geduld, und er fauchte
grimmig : „Schulze, Sie sind zu dumm ! Sogar der Rekrut
Nietzsche weiß mehr als Sie !"-»

Zu dem bekannten Hautarzt Pick kam einst ein Mann,
»der in der Stadt Wert darauf legte, als besonders,fro :nm zu
gellen, aber doch nur scheinfromm war . Er kam wegen eines
Hautausschlags. Pick schaute ihn nur einen Augenblick durch
seine Brille an und sagte, kurz angebunden, wie er immer war,
den Namen einer wenig salonfähigen Krankheit. „Was fällt
Ihnen ein!" schrie der Besucher. „Wie sollte ich zu einer
solchen Krankheit kommen! Vielleicht ist der Ausschlag eine
Folge von übertriebenem Beten und Fasten ?" Kick winkte
kurz ab: „Beten ist nur im Himmel ausschlaggebend."

-i-

Rossini,  der Komponist des „Barbier von Sevilla ", war
ein Lebenskünstler, immer vergnügt und zu Scherzen auf¬
gelegt, dabei von einer mit Gutmütigkeit gemischten lustigen
Bosheit . Er war sehr überlaufen , viele junge Komponisten
kamen zu ihm, um sein Urteil zu erbitten . Eines Tages
bracht» ihm ein junger Mann zwei lange Symphonien . Der
Kapellmeister seiner Heimatstadt habe sich, so erzählte er voll
Stolz , bereit erklärt, eine davon aufzuführen . Und nun komme
er zu Rossini mit der Bitte , zu entscheiden, welche der Auf¬
führung am würdigsten sei. Dem großen Komponisten schwante
nichts Gutes , aber mit Engelsgeduld setzte er sich neben den
Flügel , während der junge Mann zu spielen begann. So etwa
zehn oder zwanzig Takte hörte sich Rossini an, dann unterbrach
er den „Kollegen": „Die andere, mein Lieber, unzweifelhaft die
andere!"

Als der Leibkoch Friedrichs des Großen diesem einst eine
ganz wunderbare Pastete zubcreitet hatte, lobte ihn der König,
fügte aber hinzu: „Wenn Er mir mehr dergleichen macht,
fürchte iS versündige ich mich so sehr durch das Essen, daß
wir beide' in die Hölle fahren !" - „Was tut das ", erwiderte
Noel gelassen, „weiß doch die ganze Welt von uns , daß wir
beide das Feuer nicht scheuen!"

-i-
Der französische Dichter Alfred de Muffet war häufig in

Geldverlegenheit. Da traf er eines Tages einen Freund , als
er nur noch ein einziges Zehn-Francs -Stück in der Tasche
hatte. Er ging auf ihn zu und sagte: Du könntest mir
eigentlich einen Gefallen tun und mir diese zehn Francs wech¬
seln." Darauf der Freund : „Aber die sind ja salsch!" Und
Muffet ties beleidigt: „Aber das ist ja gerade der Gefallen,
den du mir tun sollst!" — Vielleicht ist es am gleichen Tage
gewesen, daß Muffet noch immer ohne Geld in einem Haus¬
eingang der Käpuzinerstraße in der Nähe der Madeleine stand
und über den ziemlich starken Regen schimpfte. In diesem
Augenblick hielt ein Wagen vor ihm. und der Insasse fragte
nach dem Wege zur Madeleine. „Nehmen Sie mich mit, das
ist auch mein Weg", sagte Muffet, stieg ein und gab dem
Kutscher Anweisungen, wie er fahren solle. Schließlich hatte
er den Wagen zum Port d'Orlöans dirigiert , verabschiedete
sich höflich von seinem Nachbarn, stieg aus und sagte: „Vielen
Dank, mein Herr, ich bin hier zu Hause. Zur Madeleme
fahren Sie am besten den Weg zurück und zwei Querstraßen
weiter. Dann sind §Le der ' "

Spezialisierungstendenzen der Schuhwirtschaft— Wieder
Die Herbstmusterschauen der Schuhwirtschaft , die jetzt zu

Ende gehen, boten ein getreues Spiegelbild der Schuhproduk¬
tion . Sie ließen erkennen , daß die Typisierung der Schuh¬
modelle, wie nicht anders zu erwarten , nunmehr auf der
ganzen Linie durchgeführt worden ist. Aber als ebenso wich¬
tiger neuer Zug der Entwicklung trat die Spezialisie¬
rungstendenz der Schuhindustrie  hervor . Die
großen Firmen haben darauf verzichtet, alle Variationsmög¬
lichkeiten, die ihnen die vorgeschriebenen Modellthpen noch in
Farben - und Materialkombination beließen, auch wirklich
auszunutzen . Die kleineren Hersteller haben vielfach überhaupt
nicht mehr alle zugelassenen Modelle in ihr Produktions¬
programm ausgenommen , sondern sich auf die Spezialitäten
beschränkt, in denen sie besonders leistungsfähig sind. Daß
trotz solcher Vereinfachungs - 4«nd Vereinhcitlichungstenden-
zen von einer Uniformierung der Schuhproduktion nicht die
Rede sein farm , davon überzeugte das bunte Bild der Muster¬
schauen. Diese Entwicklung ist von der Gemeinschaft Schuhe
von vornherein dadurch gefördert worden , daß sie festlcgte, daß
von jedem zugelassenen Modell auch eine bestimmte Mindest¬
menge hergestellt werden müsse. Es ist -anzunhmen , daß die
'Spezialisierung von der Beschränkung auf einzelne Modelle
hoch weiter zur Beschränkung auf einzelne Schuhgruppen,
also etwa nur Herrenschuhe , geht. Bisher war die reine
Spezialfabrik in Deutschland selten. Mit dem Krieg hat im
Gegenteil das Produktionsprogramm einzelner Firmen eine
Erweiterung erfahren müssen. Der große Bedarf an Kindest-
und Arbeitsschuhen hat einzelne, besonders große Produzenten
zur Aufnahme dieser Schuhgruppen gezwungen . Jetzt kann es
umgekehrt im Interesse einer Leistungssteigerung der kleine¬
ren Firmen , die bisher oft ihre Kräfte zersplitterten , liegen,
die eine oder andere Schuhgruppe ganz ans ihrem Produk¬
tionsprogramm zu streichen. Freilich findet diese Entwicklung
ihre Grenze darin , daß die Firmen jeweils die für die' stärkere
Spezialisierung erforderlichen Leisten, Stanzenmesser usw. er¬
halten.

»-
Wenn heute zwei Drittel unseres Nahrungsfettbedarfs

aus der Milch gedeckt und Kinder , Mütter und Lazarette aus¬
reichend mit Vollmilch versorgt werden können, so ist das auch
auf die Milchleistungsprämien  zurückzuführen , die
den deutschen Bauern für überdurchschnittliche Milch- und
Butterablieferungen erstmalig für das Jahr 1942 gezahlt wur¬
den. Sie werden , wie nunmehr feststeht, auch für 1943 wieder
gezahlt werden . Die Milchleistungsprämie wird als Preisauf¬
schlag für diejenigen abgelieferten Milch- und Landbutter¬
mengen gezahlt , die 60 v. H. oder mehr der Hektar -Durch¬
schnittsleistung aller im Einzugsgebiet einer Molkerei liegen¬
den Betriebe betragen . Um die Durchschnittsleistung Pro
Hektar zu errechnen , wird die gesamte landwirtschaftliche Nutz¬
fläche des Bezirkes durch die gesamte Milchablieferungsmenge
dividiert . Obgleich verschiedene andere Prämienberechnungen
vorgeschlagen worden sind, wird die Prämie auch für 1943
wieder je Hektar landwirtschaftlicher Nutzfläche berechnet wer¬
den, da diese Berechnungsart , wie der Vorsitzende der Haupt¬
vereinigung der Milch -, Fett - und Eierwirtschaft , Bauer Dr.

. Zweigler , in der „NS -Landpost " ausführt , die einfachste ist.
Der Bauer erhält fürchie abgelieferten Mehrmengen entweder
4 Rpf . pro Liter oder 1,2 Rpf . für jedes Prozent Fett , das
die Milch enthält , über den allgemeinen Ablieferungspreis
hinaus . In der Regel wird die Prämie nach Fettprozenten
festgesetzt, weil für die Buttererzeugung der Fettgehalt der
Milch wichtiger ist als die abgelieferte Menge und die Bauern
angeregt werden sollen, durch geeignete Züchtung und Pflege

der
Milchleistungsprämien für 1943— Windmühle« im Krieg,
der Kühe möglichst fetthaltige Milch zu erzeugen . Das
Schwergewicht der Milchablieferung liegt bei den kleinen und
mittleren Bauern mit 5—20 Kühen . Insgesamt haben im
Vorjahr etwa ein Drittel bis die Hälfte aller Bauern Prä¬
mien erhalten . Diejenigen Bauern , die im Vorjahr keine
oder nur geringe Prämien erhielten , werden aufgefordert,
etwaige Mängel in ihren Kuhställen , in Fütterung und
Pflege , die den Milchertrag beeinträchtigen , jetzt abzustellen.
Die Mehrablixferung darf freilich die Nachzucht des Milch¬
viehbestandes nicht beeinträchtigen , sie muß im Gegenteil ver¬
stärkt werden.

Die Windmühlen gehören zum Gesicht der stiederdeutschen
Landschaft und viele von ihnen stehen denn heute auch unter
Landschaftsschutz. So wie das Segelschiff im Seeverkehr wäh¬
rend des Krieges in vielfältiger Form eine Art Wiederan-
erstehung gefeiert hat , so haben heute auch die romantischen
Windmühlen wieder ihren Anteil an der Gesamtleistung un¬
seres Mühlengewerbes . Allerdings treten sie in ihrer wirt¬
schaftlichen Bedeutung weit hinter die Dampfmühlen , Wasser¬
mühlen und sonstigen Mühlenbetriebe zurück.. Von den etwa
36 000 Mühlenbetrieben die dem Reichsinnungsverband des
Müllcrhandwerks im Großdeutschen Reich angehören , sind
zwar etwa 5000 Windmühlen . Aber da die meisten von ihnen
schon aus räumlichen Gründen nicht die neuzeitlichen Mahl¬
einrichtungen haben , entspricht ihre Mahlleistung nicht ihrem
Anteil am gesamten Mühlenbestand . Ein großer Teil der
Windmühlen ist deshalb heute auch vorwiegend als Schrot¬
mühlen tätig . Von den etwa 4000 Windmühlen , die es 1933
im Altreich gab, waren 1480 reine Windmühlen , die also nur
mit der Windkraft arbeiten . Die übrigen benutzten in den
windarmen Zeiten , vielfach aber auch ständig, teils Dampf¬
kraft (61 Mühlen ), elektrischen Strom (1030) oder Verbren¬
nungsmotoren (1400). Es leuchtet ein, daß die Abhängigkeit
vieler Windmühlen von den Dieselmotoren sich im Krieg als
ein Hemmnis für eine volle Leistungsentfaltung erweisen
mußte . Denn die Gewöhnung an Dampf , Strom oder Oel
ließ es viele Windmüller versäumen , ihre Windkraftaus¬
rüstung , vor allem die Flügel , gut instandzuhalten . Heute
würde die Instandsetzung aller dieser ehemaligen kombinierten
Windmühlen verhältnismäßig große Mengen an Holz und
Eisen erfordern , die zweckmäßiger zur Leistungssicherung der
Dampf - und anderen Mühlen eingesetzt werden . Die Wind¬
mühlen aber , die ihre Flügel und ihre Maschinenanlage gut
gepflegt haben , leisten heute einen willkommenen Beitrag zur
deutschen Mahlleistung . Sie brauchen als Hilfsstoff nur etwas
Schmiermittel , wofür in der Regel Schmierseife verwendet
wird . Unter den Tausenden von Windmühlen gibt es durch¬
aus wirtschaftliche Betriebe , besonders wenn sie, wie die so¬
genannten Holländermühlen , einen geräumigen Unterbau be¬
sitzen, in dem auch die modernen Mahlaggregate Platz finden.
In der Flügeltechnik konnten durch Verwendung der aero¬
dynamischen Bilau 'schen Flügel , die wie Flugzeugpropeller
wirken, Fortschritte erzielt werden , welche die Ausnutzung der
Windkraft erheblich verbessern.

Fischerboot — 4500 Jahre alt . In einem großen Moor
südlich von Holbeck (Jütland ) stieß man nach wochenlangem
Durchforschen auf ein vollständiges Boot mit dem Skelett eines
Fischers. Das Alter des Fundes schätzt man auf 4500 Jahre.
Es dürfte sich hierbei wohl um so ziemlich den ältesten der¬
artigen Fund handeln , der je gemacht wurde . Das Boot soll
konserviert werden und im Nätionalmuseum in Kopenhagen
Aufstellung finden.

«sueadiirg , cken 26. Oktober 1943

bür alle Liede unck tierrlishe Teilnahme
bei ckem Korten Verlust, ckie wir ckurek cken
Heldentod unseres lieben Lohne», kruder »,
Schwagers unck Onkel» Oekr. « rtur Mos»
erkskren ckurkten, sagen wir herrlichen Dank,
kssonckers ckanken wir ckem Herrn Oelstlicben.
ckem Ü40V. „Lieckerkranr-Lreuncksckakt" unck
ckem liirckenckor, seinen Lchulksmersclinnen
sowie kür ckie Llumenspenckenu. allen ckenen,
ckie an cker Trauerkeler teilgenommen habe».
In tiekem Lclunerr : Ol» trauerncken Hinter¬
bliebenen kamNI « « orl » » »» unck alle
Unverwandten

kolelronnocd , cken 26. Oktober 1943
voaKoogang

bür ckie vielen Leweise Herrlicher Fntsll-
nalmie, ckie wir beim Heimgang meine» lieben
Alarme», unseres treudesorgten Vater« Wil-
dolin üogoadolmor erfahren ckurkten
tierrliqken Dank. Lesonckeren Oank ckem
kleinn Oelstlicken kür ckle trostreichen Worte,
ckem Leickenckor kür seinen erkebencken Os-
»sng unck allen ckenen, ckie ihn rur letrten
Kulis geleiteten. Im Kamen cker trauerncken
Hinterbliebenen: visu kinINa üogsn-
doiinoir , geb. Fllion mit liinckern.

Le! Abfassung ckes Wortlautes kür Tockes-
anreigen unck Danksagungen bitten wir,
cken beschränkten kaum ru berücksichtigen

!rki »nid « rg , cken 26. Oktober 1943
vonleiogung.

LUr ckie Leweise herrlicher Fnteiinakme,
ckie wir während cker Krankheit unck beim
klinsckelcken meiner Ib. Krau, unserer herrens-
guten lAutter Krau Losa iVadar , geb.
Wilckt erfahren ckurkten, sprechen wir F»en
herrlichsten Dank aus.
Im Kamen cker trauernden Hinterbliebenen:

va . tov vvedsr , Llsscknerei.

koielroonord , 26. Oktober 1943
v »nl »»sgung

Lür ckie herrliche Anteilnahme bei ckem
schweren Verluste unseres lieben Lohne»
kirksr « Mogilosor sowie kür ckie trost¬
reichen Worte ckes Herrn Oeistlicken unck
kür cken erhebenden Oesang sagen wir herr¬
lichen Dank.
Die L tern La « u »t Msg »Ing « r unck Krau
sowie Oescbwister unck kraut.

vtt « odau »en , 26. Okt. 1943
0so >«»sguog

Fnläklieh ckes klslckeniockes unseres lieben,
unvergeöl. Lohnes O'gekr. vvoltoi XLnig
sind uns so viele wohltuende Leweise auf¬
richtiger Anteilnahme rugegan en, wokllr wir
herrlich ckanken. Lesonckers ckanken wir kür
cken erheb. Oesang, kür ckie vielen Llumen-
spencken unck allen, ckie ihm die letrts Lkre
erwiesen Kaden. Die schwergeprüften Litern:
llioel lKSolg unck Lrau.

W i t dba d.
Liegen geblieben ist im Klein-

Golf im Wasserbecken rechts ein

oval, silber vergold., in der Mitte
und außen mit Granaten eingefaßt.
Da Andenken meines in Stalin¬
grad gebliebenen Bruders, wird
um Rückgabe gebeten.

Gegen gute Belohnung abzu¬
geben in der Enztäler-Geschästs-
stelle in Wildbad.

Wildbad.

Vsrlorsn
Si-rksI -Si'ills

Abzugeben gegen Belohnung In
der Enzti!>erge>chäst. st»>1e Wllwmd.

Neuenbürg.

Bestellungen
auf Trinkböanntrvein

für landw. Betriebsführeru. Ar¬
beiter nimmt entgegen

Aldsrt Vvritvr
Kllferei, Brennereiu. Weinhandlg.

Neuenbürg.

Zur Most- Md
SWoslrerikdellM!

werden noch einige Zentner
Sbst verlaust.

Zu erfragen in der Tnztäler-
G.rchäkt-ltell»

A Ûiril lm»sr vir gsbeirt unrl oben, A
-»» mvK man rlrei Klage Nieter loben. «

Wegen Deberkolung .cker Apparaturen usw. kNM ad D4oi>»
tag , 2S . VKt . «tis Speardetun « » an ». Wiederbeginn wird

hier bekannt gemacht ^ „ r . WMllNvr , NilÜltitil
Krankheiten cker 2Skne, cker Kieker unck cker lAunckkütils.

Im Auftrag derW.H.-Genossenschaft für Biehverwertungver¬
kaufe ich lausend in großer Auswahl

Fahrkühe und Kalbinnen

AMUkidW
in Wildbad

8—12 Ar

zu kaufen gesucht.
Angeb. anH. Frenz . Pforz¬

heim, Calwer Straße 141.

Grundstück
Wald oder Wiese

zu Kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 611 an die

Enztälergeschäftrstelle.

zum Teil gefahren.
kod . Zoknsr , pkorrtislm

Alt-Göbricherweg7 — Ruf 3145.

LinLsmilivn-
LvviLsAMvn-üaii«
mit Gartenu. freiwerdenderWoh¬
nung zu kaufen od. pachten gesucht.

Angebote unter Nr. 610 an die
Enztäiergeschästsstelle.

iEWh:
LM

Lporromvorvoncisn.
^voson v. florckonnocb Osbi'ovck tost

vsrrcklisüsn.Dis6>ono-
pfSporots bis rumlstrton Kort out-

dsoucbvn.

Sestellscheine
für die kommende

BkMilil»eii-BeMMg
werden von uns entgegengenommen

Kklvelii8kdskl8«8kk
Sskllvvdvrg

(früher Konsum-Verein).

Schömberg.

VmbMtelliiiiWNM
IrIMr»i»it«eIll

nimmt an
vkSMi « Ksrodkk.

ffocbgsscbödsn .-- ,
Slorio-Werb/Wb-ninnss .)

Schwann.
Einen noch guterhaltenen

Mer-kaMen
hat zu verkaufen

Andreas Wild.

Schenkt Bücher

Larsaal-Liüttsplsls
Xvrrvnald

iKIttwock cken 27. Okt . 1943
16 Dkr unck 19 Dkr

cm »».
In r
Wleckerliolunx

vis osutscka
«ooI »on»«rt»»u

«No 0o»i-olui»u «Io« 0uoo
sux-mil. über 14 Mron ruxelsssen
Die Vorstellung beginnt mit cker Vo-cbensebnu. Ns virü um recbtrelllxes
ürscbelnen gebeten, cknv/Lbrenä cker

Wocbenscbau kein Linisk.
cintriit a « . —.so unü as».
üesucber in vnikorm Iisld« Preise

IHkllllllk"

Lckonsnck wsscken —
reitgsmäö waschen k ^
Kurnus kür alle Wäsche, kür allen
Sckmutr, das wird später wieder
möglich sein. Leuts lst öurnu»
Nur kür ckle »llerschmutrlgstvn
Wäschestücke de — ckle sonst ru
hartem Kolben unck klarsten, ru
langem Kochen verleiten l 8c>er¬
reichen Lle mit wenig ournu»
viel : schonenckss Wäschen auch
cker arg versckmutrten Wäsche¬
stücks, ckurck LchmutrlürSllschon
beim Llnwsich« -' *

<1 »i. Li«, »»- -r .»«. , »!-»».
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